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986 DIE BERNER WOCHE Nr. 50

Albin Schweri : Fenster in der Christkatholischen Kirche Bern, die Bergpredigt darstellend.

an. ©hrifte begriff trot] tf>rer himmelfchtoebenben Geligfeit.
©i, fie batten in ber Jhrdje bodj 3U lange gefäumt.

Sie bob alfo bie fünfjährige auf ben 2lrm unb trug's
hinaus, Seter hinter ihr nnb bann bie oier anberen bellen
ftöpfe, gleid) einer treppe übereinanber. Unb nicht eine

ober einer roar in ber ilirdje, bie nicht ber grau ttad)fd)auien
unb im Serben ihre Oapfcrteit rühmten. Hnb obgleich oon
ber Orgel lerchenrein bas Wlleluja ertlang unb ber junge

Sriefter mit äitternber (Ehrfurcht bas 2Beibraud)fah fdjtoang,
fdjoffen hinten irt ben Sänfen bie StBeiber einanber in bie

Ohren: ,,Sie übernimmt eine Sürbe", unb bie anbere ant=

tuortete: „Oen kleinen roünfche ich ®Iüd 311 biefer Gtief«
mutter, roahrhaft ein 05Iüd für fie". Unb bie britte rief:
,,Som Seter fagt ihr nichts ber hat bas grohe ßos
ertöifdjt".

Ood), cuas niemanb gehört unb gefehen, trug ©hrifte
mit fid) hinaus. (Einen Slid oon Süteinrab, ber ihr feine in«

nerften ©ebanïen oerriet. (Eine runbe, muntere 3ufrieben=
heit glän3te auf feinem ©efidjte, in ber tttnbadjt unb Gamm«
hing ber heiligen feier hatte er ©intehr gehalten unb ein
tiefer Slid in ihre Uugen oerficherte ihr: ,,2Bie froh unb
3iifrieben bin ich, bah ich bid> glüdlidj unb in einem fdjönen
Sßirfen weife, benn bu muht fd)affen unb toirïen, bei mir
warft oerborrt Sergib mir". — (Enbe -

Oie Uirdjenfenfter ber ©hrift«
tatljolifdjen ilirdje bringen bie

Sergprebigt. Die ©hriftusgeftalt
nimmt in Siefen Ggenen eine bo=

minierenbe, überragenbe Steh
lung ein. 2IIs Ausgleich finb in
ben beiben feitlichen Seibern bie

Sertitalen burdj Ianbfdjaftlidjen,
orientalifdjen 2Ir<hitelturaufbau
betont. Die 3uhörer oertörpetn
gleichseitig bie Sebensalter. Die

fenfter bilben eine in fid) ge=

fdjloffene ©inheit unb finb gaip
aus bem SJertftoff, aus bem

2Befen ber ©Iasmalerei mit

ihren ©igengefehen heraus«

gehaltet. Oie Silbïompofition
ift farbig unb formal teltonifd)
ftreng unb tlar aufgegliebert.
Oas Silbroerf ift fatral emp«

funben unb fleht in organifdjem
3ufammenhang mit bem 5Haum.

©s bilbet gleidjfam bie fort«
fehung ber fölauerfläche unb

roirtt fo als farbig glühertbe,

gläferne SSanb. —
2IIbin Gdjtoeri ift eine eigene,

feftumriffene Serfönlidjteit auf

bem ©ebiete ber ©Iasmalerei,
beren SBert uns erft red)t inne wirb, xoenn wir bas ©las«

bilb ber Gchtoeb überhaupt in Setradjt 3iefeen. 3n biefent

weit gefpatmten Gahmen, ber in frühere Sahrhunberte geht,

erfdjeint îllbin Gdjtoeri nicht als abfoluter teuerer, unb

aud) nicht als ein Etünftler, Ser fid) ftreng an Ueberliefertes
hält, biefes roieber aufnimmt unb nad)bilbet, genau ben alten

Albin Schweri.
Das neue schweizerische Glasbild.

Oie Gtabt Sern hat jüngft einen neuen tirdjlidjcn
Gdjmud erhalten: ilirdjenfenfter in ber ©fjriftïatbolifchen
5\ird;e oon 2IIbin Gdjtoeri. Dtidjt nur Sern hat bamit eine
neue Sereidjerung feiner ftunftgüter erfahren, fonbern bem
fd)wei3erifcf)en ©Igsbilb ber fJîeuseit tourbe ein mariantes
Gtüd befdjert.

Albin Schweri, Bern : Selbstbildnis.

©efehen unb Sorbilbern geljordjenb. Stein, Üllbin
nimmt einen gan3 anbern Sang ein, einen, ber bie

93k VIL SLKblLch >V0evL 50

Leltvveri: Neuster in 6er (Ûirisàatìioliseìzerì k^irede Lero, 6ie Lerßpre6iZt 6arsteIIeli6.

an. Christe begriff trotz ihrer himmelschwebenden Seligkeit.
Ei, sie hatten in der Kirche doch zu lange gesäumt.

Sie hob also die Fünfjährige auf den Arm und trug's
hinaus, Peter hinter ihr und dann die vier anderen hellen
Köpfe, gleich einer Treppe übereinander. Und nicht eine

oder einer war in der Kirche, die nicht der Frau nachschauten

und im Herzen ihre Tapferkeit rühmten. Und obgleich von
der Orgel lerchenrein das Alleluja erklang und der junge

Priester mit zitternder Ehrfurcht das Weihrauchfasz schwang,
schössen hinten in den Bänken die Weiber einander in die

Ohren: ..Sie übernimmt eine Bürde", und die andere ant-
wortete: „Den Kleinen wünsche ich Glück zu dieser Stief-
mutter, wahrhaft ein Glück für sie". Und die dritte rief:
„Vom Peter sagt ihr nichts der hat das grotze Los
erwischt".

Doch, was niemand gehört und gesehen, trug Christe
mit sich hinaus. Einen Blick von Meinrad, der ihr seine in-
nersten Gedanken verriet. Eine runde, muntere Zufrieden-
heit glänzte auf seinem Gesichte, in der Andacht und Samm-
lung der heiligen Feier hatte er Einkehr gehalten und ein

tiefer Blick in ihre Augen versicherte ihr: „Wie froh und
zufrieden bin ich, dcch ich dich glücklich und in einem schönen

Wirken weih, denn du muht schaffen und wirken, bei mir
wärst verdorrt Vergib mir". — Ende -

Die Kirchenfenster der Christ-
katholischen Kirche bringen die

Bergpredigt. Die Thristusgestalt
nimmt in diesen Szenen eine do-
minierende, überragende Stel-
lung ein. Als Ausgleich sind in
den beiden seitlichen Feldern die

Vertikalen durch landschaftlichen,
orientalischen Architekturaufbau
betont. Die Zuhörer verkörpern
gleichzeitig die Lebensalter. Die

Fenster bilden eine in sich ge-
schlossene Einheit und sind ganz

aus dem Werkstoff, aus dem

Wesen der Glasmalerei mit

ihren Eigengesetzen heraus-
gestaltet. Die Bildkomposition
ist farbig und formal tektonisch

streng und klar aufgegliedert.
Das Bildwerk ist sakral emp-

funden und steht in organischem

Zusammenhang mit dem Raum.
Es bildet gleichsam die Fort-
setzung der Mauerfläche und

wirkt so als farbig glühende,

gläserne Wand. —
Albin Schweri ist eine eigene,

festumrissene Persönlichkeit auf

dem Gebiete der Glasmalerei,
deren Wert uns erst recht inne wird, wenn wir das Glas-

bild der Schweiz überhaupt in Betracht ziehen. In diesem

weit gespannten Rahmen, der in frühere Jahrhunderte geht,

erscheint Albin Schweri nicht als absoluter Neuerer, und

auch nicht als ein Künstler, der sich streng an Ueberliefertes
hält, dieses wieder aufnimmt und nachbildet, genau den alten

Das rieus 8<ch^vei?eriselre

Die Stadt Bern hat jüngst einen neuen kirchlichen
Schmuck erhalten: Kirchenfenster in der Thristkatholischen
Kirche von Albin Schweri. Nicht nur Bern hat damit eine
neue Bereicherung seiner Kunstgüter erfahren, sondern dem
schweizerischen Glasbild der Neuzeit wurde ein markantes
Stück beschert.

alpin 8àneri, Lern: sästbilüiiis.

Gesetzen und Vorbildern gehorchend. Nein, Albin
nimmt einen ganz andern Rang ein, einen, der die
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©läfer nebeneinanber — unb füftrt uns auf biefe
ffieife in bie iiber36ugenbe geifttge Rraft unb 5tUS= Albin Schweri: Anbetung der Hirten. Kabinettseheibe. In Privatbesitz.

brudsgeroalt mittelalterlidfer Runft. Unb aus bie=
fen ©lementen beginnt er feine eigene ftunft berausäuarbeiten in bie 9îeu3eit hinein, bie losgetöft non trabitionellen 93or=
unb ihr ben 5tusbrud 3u oerleiben, ber feine gan3e ©igen= ftbriften unb ©efebmäffigteiten fo arbeitet unb geftaltet, toie
œilligïeit unb lünftlerifche ©eftaltungsroelt trägt. Sie befifet fie arbeiten unb geftaiten mufj. Der Künftler macht es fid)
eine eigenartige Derbheit, (£[)rlid)feit gegen fid) felbft, unb eine nicht leicht, feine Arbeiten 311 lomponieren unb burd)3uarbei=
eigene ©efebmäfeigteit. Unb barin ftellt fich îtlbin Sdjcoeri ten, bis er fie fo hat, toie er fie haben will. 5tber er fchafft

aus bem 9SoIIen heraus, aus bem Drang 3ur
— ütusfprache beffen, toas ihn innerlich: an bie ge=

gcbene 9Xufgabe fnilpft unb ihn beroegt. Das
iift es eben: bie Uunft bes 2IIbin Sd)toeri ift
an ben 3toed ober oietmehr bie 'Rolle bes

.Runfüoerfes gcbunben. SBenn er ein fatrales
©lasbilb geftaltet, fo padt ihn oor allem ber
geiftige unb religiöfe ©ehalt bes ÏBerfes. Die
neuerroachte, feböne Sitte ber ftabinettfdjeibe
unb ber ©eburtstagsfdjeibe ift ihm nicht bloff
Auftrag, fonbern ein Iebenbiges ©anb 3itnt
©efiher unb oon biefem su bem, für ben bas
ÎBert beftimmt ift.

5Ubitt Sdnoeri rebet in feinen ©lasbilbern.
©r teilt ben Figuren ihre IRoIlen 311; er feht
fie in ihren eigenen fiebenstreis; er bringt fie
in bie iRuhe, er 3eigt burd) ihre ©etoegungen,
xoas ihnen innetoohnt. 5Iber ein feines Stil»
unb garbengefühl, ein ©mpfinben für formal
richtigen Slufbau erfcheitten als eine aus itt»
nerfter Uebeqeugung heraus geborene ©efetp
mäfjigfeit. Der oftmals etiuas überreidje Uont=
pofitionsbrang roeidft einer geiftig burd)brun=

Aibin Snu • r t, j ri 1 • u • genen Vereinfachung, ohne baf? ber feelifdje ©e=
n Schweri : Fall unter dem Kreuz. Kirchenfenster der Bruder Klauskirche in Zurich.

's hohen Figuren wirken mit ihrer Einfachheit in monumentaler Schlagkraft. 1)011 3U IUr3 tOinmt.

à 50 vie »ei^en vvvcve W7

Gläser nebeneinander — und führt uns auf diese
Weise in die überzeugende geistige Kraft und Aus- álbin Soluveríi Anbetung äer Hirten Xabinettsàeike. Ill privatbesit^.

drucksgewalt mittelalterlicher Kunst. Und aus die-
sen Elementen beginnt er seine eigene Kunst herauszuarbeiten in die Neuzeit hinein, die losgelöst von traditionellen Vor-
und ihr den Ausdruck zu verleihen, der seine ganze Eigen- schriften und Gesetzmätzigkeiten so arbeitet und gestaltet, wie
Willigkeit und künstlerische Eestaltungsroelt trägt. Sie besitzt sie arbeiten und gestalten mutz. Der Künstler macht es sich
eine eigenartige Herbheit, Ehrlichkeit gegen sich selbst, und eine nicht leicht, seine Arbeiten zu komponieren und durchzuarbei-
eigene Eesetzmätzigkeit. Und darin stellt sich Albin Schweri ten, bis er sie so hat, wie er sie haben will. Aber er schafft

aus dem Vollen heraus, aus dem Drang zur
— Aussprache dessen, was ihn innerlich an die ge-

gebene Aufgabe knüpft und ihn bewegt. Das
ist es eben: die Kunst des Albin Schweri ist

an den Zweck oder vielmehr die Rolle des

Kunstwerkes gebunden. Wenn er ein sakrales
Glasbild gestaltet, so packt ihn vor allem der
geistige und religiöse Gehalt des Werkes. Die
neuerwachte, schöne Sitte der Kabinettscheibe
und der Geburtstagsscheibe ist ihm nicht blotz

Auftrag, sondern ein lebendiges Band zum
Besitzer und von diesem zu dem, für den das
Werk bestimmt ist.

Albin Schweri redet in seinen Glasbildern.
Er teilt den Figuren ihre Rollen zu: er setzt

sie in ihren eigenen Lebenskreis: er bringt sie

in die Ruhe, er zeigt durch ihre Bewegungen,
was ihnen innewohnt. Aber ein feines Stil-
und Farbengefühl, ein Empfinden für formal
richtigen Aufbau erscheinen als eine aus in-
nerster Ueberzeugung heraus geborene Gesetz-

Mäßigkeit. Der oftmals etwas überreiche Kom-
positionsdrang weicht einer geistig durchdrun-

àn ^ ^ ^ i > ». - genen Vereinfachung, ohne datz der seelische Ee-u ockrveri I Kali unter «lem ICreu?. Xiràeolenster <ler LruNer lirauàircko IN Eurico. < rrkoken ?iguren wirken mit ikrer Linkackkeit in monumentaler Zeklaßkrait. gall ZU lUlZ loMMt.



DIE BERNER WOCHE

Albin Schweri : Badende Mädchen. Kabinettscheibe. Die weissen Figuren sind
in tiefblau und rot gebrannt, in die das Grün der Fische und der Sträucher
und Bäume eine eigenartige Note wirft.

äßenit roir iRtbin Sdjroeri als einen 3ünftler ber ©las*
maierei oon edjt fdjroeberifdjem ©epräge feiern, ber bas
fdjroeberifdje ©lasbtlb auf neue 2Bcge fefet unb il)m bie
SRidjtungen weift, bte bloß in SInerfennung alier, unumftöfe»
lieber ©efebe sum 3iele führen, fo erfebeint uns bie Siel*
lung biefes tdünftlers in unferm 3unftfdjaffen unb »leben
als getenmeiebnet. ©in SBunfcfj fei an biefe ütusfübrungen
getnüpft: bafî bas profane ©lasbilb, bie ©lüdrounfcbfdjeibe,
bas ©lasbilb, bas ein gamilienereignis feiert, bas Sßappen»
bilb in ©lasmalerei roieber Sitte bei uns tuerbe.

S e b ro i g ©orreoon.

Das Bild.
3rgenbroo in einem fßrioatfalon bangt feit 3abren bas

Silb, mit bem id) mid) innerlich oerbunben fi'tble unb bas
31t meinem 2Befen gebort roie mein befferes 3d).

_

SBenn es in meiner fDtadjt ftebt, ben 23efudjstag in bie
SBeibnadjtsroodjen 3U fdjieben, fo laffe idj mir biefen ©enufe
unter teinen Xlmftänbett entgehen. Da leibe id) alfo meiner
ruppigen Slnfjenfeite für biefe eine bobe Stunbe eine ettoas
liebenstoürbigere gaffabe. 3ßas mir nebenbei bemerït nie
leidjt ruirb. îtber fdjliefelidj fcbulbet man feinen ©aftgebern
aud) ettoas unb id) itt bem galle ben meinen gans befonbers.
Denn toas roürbe — mufe id) mid) fragen —, mettn biefer
fßrtoatfalon feine Stiren für mid) nicht ntebr Das ift
ja gar nicht aus3ubenten unb roenigftens oorläufig nicht.

So fibe ich benn eine Spanne 3eit, in ber man ge»

mütlid) 3roei, brei, audi, oier Daffen Dee trintt, ba,
meinem 23ilb unb meiner ©aftgeberin gegenüber; einer

geiftig febr regfamen grau,' bie fid) gebulbig müfjt,
eine Unterhaltung mit mir 3uftanbe 3U bringen. Unb

id), ein fötenfdj oon 3äber Unart, befeffen, SBort unb

©efte bes anbern 3U ïontrolliéren, fe3ieren unb regi»

ftrieren, böre nur febr 3erftreut unb roie aus weiter

gerne 3U. iöieine Stntroorten tonnen roobl nidjt als

befonbers treffenb be3eidjnet roerben, mein gan3es 3Be=

fen rubt fich aus.
3cb bin in eine anbere SBelt eingetreten, gebe fo»

3ufagen in ben gufeftapfen ©ottes.
Darf idj nun enblid) oon bem berid)ten, roas mei»

nent ©mpfinben fo nabe liegt unb aus bem id) fo oieles

fd)öpfe: Droft unb Straft, ©Iaube unb 3uoerfitbt. 3n

einfachem, gebiegenem fRabmen, in träftigen, bod) ru»

bigen, ernften garben gehalten, ftebt eine gefdjloffette
©nippe buntler 23äume, auf einer tieinen UXnböbe;

frei unb frant ben SBinbcn bingeftellt. ^Ringsum toei»

tes, offenes £anb, frudjtbar unb fatt bie SBiefen, fo

roeit man fdjauen tann. Unb bies ftille, gewaltige
„Sein unb SBerben" atmet unter einem beroegten, un»

begren3t=roeiten Rimmel, ©rroartung unb ©ins=Sein.
3n ©rroartung unb ©ins=Sein mit ber göttlichen 3bee

ruht alles unb jebes; oon ber oerborgenen 'SBursel in

buttfler ©rbe, bis hinauf in bie fernen tRegionen. Die

Sßoltenballen mit eingefcbloffen, bie ba in einbeutiger
Sereitfdjaft fteben unb nur roie auf ein 3eidjen oon

oben roarten, um all biefe grudjtbarteit 3U fdjühen
unb ihr 3U bienen. Unb bie ®äume? Das finb teine

leudjtenbe, farbenprächtige ©efellen, bie in ihrem lebten

Sdymud fdjön tun, ans einfame Jg>er3 rühren unb uns

fdjroad) unb traurig ftimmen. Sludj teine fturrn»

gepeitfdjte, 3erfplitterte Selben finb es, bie in ihrer

trotjigen ïîot an alte Stampfer mahnen, bie nidjt ge»

roillt finb, fid) 3U ergeben, trofebem fie ihr fiebensmarf
längft bis auf ben lebten fReft bergegeben haben.

Sonbern ftille, ftarte ©äume, beren SBurselroert

feft unb tief mit ber guten, roarmen ©rbe perroaebfett

ift. Die in ftraffer Saltung, fchlant unb gerabe in bie

Söbe roegroeifen in einen roeiten Simmeisraum; unb

bie laufchenbe, fonberbar taufdjenbe unb oerfdjroiegene 5tro»

nett tragen.
©äume, 3u betten man gerne 3uflud)t nimmt: ,,2Bie

gut, bafe ihr ba feib!" Das ift bas Silb, 3U bem idj auf»

fdjaue unb Sertrauen habe, roie 3u meinem beffern 3dj-

Das SBert eines jungen Stünftlers, bas eigenartiges, außer»

orbentlid) ernftbaftes Dalent beroeift; oon tiefem Serant»

roortungsgefübl, innerer Sarmonie unb 51usgeglid)enbeit
fpricht. töteine ©aftgeberin reicht mir bie — roieoielte? —

Daffe Dee bin, unb reifet midj mit einem fpöttifdjen Sehers

aus meiner SInbadjt unb Serfuntenbeit.
3d) fürchte, fie roeife um bie innerfte ÏBabrbeit meines

Sefudjes. M. St.

Bürgermeister Hans Wald mann.
Zum 500. Geburtstag des grossen Zürchers.

3üricb bat einen Dentmalftreit. Der ©ntrourf für bas

Sans 2BaIbmann=Dett!maI ftnbet nicht überall reftlofe 23e»

geifterung. SBir roolten uns nidjt in biefen Streit einmifdjen,

oielmebr 3um 500. ©eburtstag oon Sans SBalbmann etwas

aus feinem Sehen er3ät)Ien. 2ßenn Sdjillers Sßort oon 2®al»

Ienftein: „Durdj ber karteten ©unft unb Safe oertturrt,

fdjroantt fein ©baratterbilb in ber ©efdjidjte" je einmal am

eine anbere tßerfönlicbfeit angeroenbet roerben tann, bmw

ift es hier. Sans ÜBalbmann ift unbebingt ben gröP"

vie kOMen w'ocne

àlbin 8et>«-eri: LsNeocls Nälielieo. Xlikiiiettsclieibe. Die veissen Figuren sinâ
in tiekklau unâ rot ^lzrallllt, ill âio das i^rüll âer ?isetie llllâ âer Lträueker
llllâ Läurllv «ive eiZellartig« I^ote ^virkt.

Wenn wir Albin Schweri als einen Künstler der Glas-
Malerei von echt schweizerischem Gepräge feiern, der das
schweizerische Glasbild auf neue Wege setzt und ihm die
Richtungen weist, die blos; in Anerkennung alter, unumstötz-
licher Gesetze zum Ziele führen, so erscheint uns die Stel-
lung dieses Künstlers in unserm Kunstschaffen und -leben
als gekennzeichnet. Ein Wunsch sei an diese Ausführungen
geknüpft: das; das profane Glasbild, die Elückwunschscheibe,
das Glasbild, das ein Familienereignis feiert, das Wappen-
bild in Glasmalerei wieder Sitte bei uns werde.

Hedwig Correvon.

Lilä.
Irgendwo in einem Privatsalon hängt seit Jahren das

Bild, mit dem ich mich innerlich verbunden fühle und das
zu meinem Wesen gehört wie mein besseres Ich.

Wenn es in meiner Macht steht, den Besuchstag in die
Weihnachtswochen zu schieben, so lasse ich mir diesen Genutz
unter keinen Umständen entgehen. Da leihe ich also ineiner
ruppigen Autzenseite für diese eine hohe Stunde eine etwas
liebenswürdigere Fassade. Was mir nebenbei bemerkt nie
leicht wird. Aber schlietzlich schuldet man seinen Gastgebern
auch etwas und ich in dem Falle den meinen ganz besonders.
Denn was würde — mutz ich mich fragen —, wenn dieser
Privatsalon seine Türen für mich nicht mehr Das ist
ja gar nicht auszudenken und wenigstens vorläufig nicht.

So sitze ich denn eine Spanne Zeit, in der man ge-
mütlich zwei, drei, auch vier Tassen Tee trinkt, da,
meinem Bild und meiner Gastgeberin gegenüber,- einer

geistig sehr regsamen Frau, die sich geduldig müht,
eine Unterhaltung mit mir zustande zu bringen. Und
ich, ein Mensch von zäher Unart, besessen, Wort und

Geste des andern zu kontrollieren, sezieren und regi-
strieren, höre nur sehr zerstreut und wie aus weiter

Ferne zu. Meine Antworten können wohl nicht als

besonders treffend bezeichnet werden, mein ganzes We-
sen ruht sich aus.

Ich bin in eine andere Welt eingetreten, gehe so-

zusagen in den Futzstapfen Gottes.
Darf ich nun endlich von dem berichten, was mei-

nein Empfinden so nahe liegt und aus dem ich so vieles

schöpfe: Trost und Kraft, Glaube und Zuversicht. In
einfachem, gediegenem Rahmen, in kräftigen, doch ru-
higen, ernsten Farben gehalten, steht eine geschlossene

Gruppe dunkler Bäume, auf einer kleinen Anhöhe,-

frei und frank den Winden hingestellt. Ringsum wei-

tes, offenes Land, fruchtbar und satt die Wiesen, so

weit man schauen kann. Und dies stille, gewaltige
„Sein und Werden" atmet unter einem bewegten, un-

begrenzt-weiten Himmel. Erwartung und Eins-Sem.
In Erwartung und Eins-Sein mit der göttlichen Idee

ruht alles und jedes! von der verborgenen Wurzel in

dunkler Erde, bis hinauf in die fernen Regionen. Die

Wolkenballen mit eingeschlossen, die da in eindeutiger
Bereitschaft stehen und nur wie auf ein Zeichen von
oben warten, um all diese Fruchtbarkeit zu schützen

und ihr zu dienen. Und die Bäume? Das sind keine

leuchtende, farbenprächtige Gesellen, die in ihrem letzten

Schmuck schön tun, ans einsame Herz rühren und uns
schwach und traurig stimmen. Auch keine stürm-

gepeitschte, zersplitterte Helden sind es, die in ihrer
trotzigen Not an alte Kämpfer mahnen, die nicht ge-

willt sind, sich zu ergeben, trotzdem sie ihr Lebensmark
längst bis auf den letzten Rest hergegeben haben.

Sondern stille, starke Bäume, deren Wurzelwerk
fest und tief mit der guten, warmen Erde verwachsen

ist. Die in straffer Haltung, schlank und gerade in die

Höhe wegweisen in einen weiten Himmelsraum! und

die lauschende, sonderbar lauschende und verschwiegene Lrv-
nen tragen.

Bäume, zu denen man gerne Zuflucht nimmt: „Wie
gut, datz ihr da seid!" Das ist das Bild, zu dem ich auf-

schaue und Vertrauen habe, wie zu meinem bessern Ich-

Das Werk eines jungen Künstlers, das eigenartiges, außer-

ordentlich ernsthaftes Talent beweist: von tiefem Verant-

wortungsgefühl, innerer Harmonie und Ausgeglichenheit
spricht. Meine Gastgeberin reicht mir die — wievielte? —

Tasse Tee hin, und reitzt mich mit einem spöttischen Scherz

aus meiner Andacht und Versunkenheit.
Ich fürchte, sie weitz um die innerste Wahrheit meines

Besuches. à A.

Hans
500. (?eìiuptst3A âes Aro88err j^üreliers.

Zürich hat einen Denkmalstreit. Der Entwurf für das

Hans Waldmann-Denkmal findet nicht überall restlose Be-

geisterung. Wir wollen uns nicht in diesen Streit einmische

vielmehr zum 500. Geburtstag von Hans Waldmann etwas

aus seinem Leben erzählen. Wenn Schillers Wort von Wal-

lenstein: „Durch der Parteien Gunst und Hatz verwirrt,
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte" je einmal am

eine andere Persönlichkeit angewendet werden kann, daM

ist es hier. Hans Waldmann ist unbedingt den größten
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